Dienftag, den 7. November. 


Thoruer FR Itilung. 


— 
r 0 263 Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sar. — Auswärtige zahlen bei den 1871 
10. Ä 1 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


— In Prag iſt im Landtage ein kaiſerliches Reſcript 
verleſen, das die Forderungen deſſelben zurückweiſt. Aen⸗ 
derungen des Staatsgrundgeſetzes könnten nicht einſeitig 
von einzelnen Landesvertretungen (wie es die Böhmen 
verlangen) herbeigeführt werden u. beſtünden jene in voller 
Rechtskraft für die ganze Monarchie. Der Landtag wird 
aufgefordert, feine Vertreter in den Reichsrath zu entſen⸗ 
den und auf dieſem Wege zu dem großen Verſöhnungs⸗ 
werke mitzuwirken. 

— In Bern hat der Bundesrath die Statuten der 
Gotthard: Vereinigung genehmigt. 

— Die Bank von Frankreich hat den Diskont auf 
6 9% erhöht. Der Prinz Napoleon hat an feine Wähler 
ein Schreiben, das durch das „Ordre? veröffentlicht wird, 
gerichtet, worin er die Zukunft der politiſchen Geſtaltung 
Frankreichs von einem nothwendigen Plebizite deſſelben, 
ob es die Republik oder die Monarchie unter den Beur⸗ 
bons oder den Bonapartes haben wolle, abhängig macht. 

— In Serbien iſt der Fürſt Milan von ſeiner Reiſe 
zurückgekehrt. Die Skupezina hat den Geſetz Entwurf 
der Regierung, wonach der Stellenloskauf im Heere ab⸗ 
zuſchaffen und die Dienſtzeit des zum Fortbeſtehen eiuer 
Wirthſchaft nothwendigen einzigen oder älteſten Sohnes 
von 3 auf 1 Jahr herabgeſetzt wird, einſtimmig angenom⸗ 
men 


brück, Campauſen, v. Pfretſchner, v. Mittnacht, Geh. Rath 
Dr. Michelis u. A. i 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnug iſt die Inter⸗ 
pellation des Abg Sacoty und Gen., in welcher Lage ſich 
die Vorbereitungen für eine Reichsgeſetzzebung über das 
Verſicherungsweſen befinden. Nach kurzer Beßründung 
durch den Interpellanten beantwortet Staatsminiſter Del⸗ 
brück dieſelbe dahin, daß das ſehr umfangreiche Material 
bereits zur Bearbeitung eines Geſezentwurfs ſeit 
Anfang des Jahres 1870 zuſammengeſtellt ſei. Die Vor⸗ 
arbeiten zu dem Geſ.-Entw. ſeien durch die Kriegsereig⸗ 
niſſe unterbrochen worden. Jetzt, wo nun auch das Ma⸗ 
terial aus den ſüddeutſchen Staaten eingegangen ſei, werde 
der Bundesrath die Arbeiten nach Möglichkeit fördern. 

Es folgt ſodann die zweite Berathung über den 
Geſetzententwurf betreffend die Bildung eines Reichskliegs⸗ 
ſchatzes, auf Grund des Berichts der Budgetkommiſſion. 
Der 8 1. iſt von der Commiſſion dahin abgeändert wor⸗ 
den, daß die Bildung des Reichsſchatzes an die Bedingnn 
der Aufhebung des preußiſchen Staatsſchatzes geknüpft 
wird. Abg. v. Hoversbeck beantragt, den Entwurf, wel⸗ 
cher die Verfügung über den Schatz an die „vorgängig oder 
nachträglich“ einzuholende Zuſtimmung des Reichstages 
bindet, dahin zu modifiziren, daß die Worte „oder nach— 
träglich“ ganz wegfallen, event. durch die Worte erſetzt 
werden: oder im Falle eines Angriffs auf das Bundesge⸗ 
biet oder deſſen Küſten auch nachträglich.“ Abg. v. Ho⸗ 
verbeck motivirt ſeinen Antrag damit, daß die Worte oder 
nachträglich“ den ganzen Sinn des $ 1 illuſoriſch machten. 
Man habe ihm vorgeworfen, daß die Streichung dieſer Worte 


Vor einem Jahre. 

. November. Gefecht der 9. Brigade bei Brethenay — 

zwiſchen Chaumont und Bologne — gegen 

6 Mobilgarden. 

Be 5 Durch eine Recognoscirung der Elb-Flottille 

1 wird die Auweſenheit franzöſiſcher Kriegs⸗ 
ſchiffe bei Helgoland conſtatirt. 

* 1 Thiers begiebt ſich von Verſailles nach 

f Tours. -- 


a 
Tagesbericht vom 5. u. 6. Nobmbr. 

1 Se. Majeſtät der Kaiſer iſt der Einladung des Groß⸗ 
x 3098 von Medlenburg - Schwerin am Sonntage zu den 
naden in Friedrichemoor gefolgt und um 12 Uhr Mit⸗ 
is per Extrazug dahin abgereiſt. Die Jagden finden 
Aas und Dienſtag ſtatt und wird die Rückkehr des 
Deere zu Berlin am Mittwoch Nachmittag erwartet. 
N * Kultusminiſter von Lutz iſt in Berlin einge⸗ 


* Der Einzug der 11. Diviſion in Breslau hat 
def 3. bei ſchöͤnſtem Wetter und unendlichem Jubel ſtatt⸗ 
h kunden. Für die Mannſchaften ſind Ballfeſtlichkeiten 
die Offiziere am 4. ein Diner veranſtaltet. In 
den fand in gleicher Weile der Einzug des 108. 
hüten. Regiments ſtatt. 
I» Von München wird der bisherige Geſandte Eng⸗ 
8 abberufen und durch einen Geſchäftsträger erſetzt. 
— Die Bremer Bank hat ihren Diskont von 4 auf 
9 herabgeſeßzt. 
— In Wien hat Baron Kellersperg ſein Programm 
r Desavouirung der Ausgleichspolitik nunmehr vor⸗ 
Daſſelbe verlangt die Auflöſung der Landtage von 
men, Mähren, Krain, Oberöſterreich, Galizien und 
do Bukowina. Die neue Miniſterliſte ſoll die Namen: 
n elkthan für Finanzen, Stremaher für Kultus, Chlu⸗ 
05 ür Juſtiz, Plener für Handel, Scholl für Landes⸗ 
ba heidigung enthalten und Grocholski eventuell für Acker⸗ 
85 in Vorſchlag gebracht ſein. Der Statthalter von 
Omen, Graf Chotek hat ſeine Demiſſion eingegeben. 


— Aus Conſtantinopel. Der päpſtliche Geſandte 
ſoll nach anderen Mittheilungen abgereiſt ſein, weil die 
Pforte jede Verhandlung mit dem Papſte, welche die 
Stellung ſeiner chriſtlichen Unterthanen beträfe, ablehnte 
und ſich in deren kirchliche Angelegenheiten nicht miſchen 
wolle, zugleich ihre Hoheitsrechte in dieſer Beziehung ſich 
vorbehaltend. Demnach wäre die Miſſion Franchi's als 
geſcheitert zu betrachten. 


Deutſcher Reichstag. 


14. Sitzung. Sonnabend, 2. November. 
Präfident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 
12 ½¼ Uhr. 
Am Tiſche des Bundesraths: Fürſt Bismarck, Del⸗ 


aber würde folgen, daß der Reichstag überhaupt auch in 
der finanziellen Frage bei der Kriegserklärung nicht mite 
zuſprechen habe. Das Geldbewilligungsrecht des Reichs⸗ 
tages werde durch die Vorlage im höchſten Grade gefähr⸗ 
det. Es ſei ein großer Unterſchied zwiſchen dem Verthei⸗ 
gungs⸗ u. dem Angriffskriege; in Bezug auf letzteren ſollte 
ſich der Reichstag ein Beiſpiel nehmen an dem Bundes⸗ 
rathe, welcher ſich die Zuſtimmung zu einer Kriegserklärung 
vorbehalten habe und der Reichstag müſſe gewiß auf eben⸗ 
DDr. ̃ — . — ͤ — 
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nen können, und die nicht verſchloſſen ſind. Viele ziehen 
Vortheil aus dieſer Iſolirung, indem fie ihrer Profeſſion, 
die ſie gelernt haben, obliegen, und es giebt Schuhmacher 
und Schneider, die für die Stadibevölkerung arbeiten 
und vollauf beſchäftigt ſind. Geld ſcheint ihnen nicht zu 
mangeln und ſie kaufen ſich alles, deſſen ſie vernünftiger 
Weiſe bedürfen. Obwohl die gewöhnliche Gefängnißkoſt 
keineswegs luxuriös iſt — ſie iſt thatſächlich nicht ſo gut 
wie an Bord der Gefangenenſchiffe — beköſtigen ſich die 
Gefangenen auf dieſe Weiſe wahrſcheinlich beſſer, da ſie 
mehr Mittel beſitzen, um ſich das, was ſie brauchen, zu 
kaufen. Sie ſchießen ihr Geld zuſammen und kaufen 
ſich außer gewöhnlichem Fleiſche die auf der Inſel ein⸗ 
heimiſchen Delikateſſen, wie Hummer, Kaninchen u. |. w' 
Im Hofe bemerkte ich mehrere lebende Hühner, welche ſie 
gekauft hatten, um einen Hühnerhof anzulegen, und in 
den Räumen mehrere Käfige mit Vögeln. Jeder Raum 
ſteht unter der Aufſicht eines der Ihren, der von ihnen 
ſelber gewählt wird und jedes Vergehen ſeiner Kolle⸗ 
gen anzeigt. 

Als wir eintraten, rief dieſes Individuum „Silence“, 
und wie auf Kommando erhob ſich Jeder, und blieb ſo 
lange als wir da blieben, mit der Hand an der Mütze 
aufrecht ſtehen. Hier wie überall hörte ich, daß das Be⸗ 
nehmen der Leute ordentlich und reſpektvoll a ſei, obwohl 
nicht Einer von ihnen, ſoweit der Direktor dies zu beur⸗ 
theilen im Stande war, Beweiſe von irgend welcher be⸗ 
merkenswerthen Intelligenz gegeben. Unter den Gefan⸗ 
genen an Bord des Dampfers, den ich den Hafen ver⸗ 
laſſen ſah, befand ſich Cipriani, ein junger Mann, der 
Adjutant von Flourens und am Todestage des letzteren 
gefangen genommen worden war; ein anderer Mann, ein 
ehemaliger Oberſt in der Nationalgarde und ein Bruder 
des Generals Henty, der einige Nororität erlangt hatte, 
war auch hier und verbrachte feine meiſte Zeit mit klaſ⸗ 
ſiſchen Studien. ar 

Die Krankenanſtalt war genau wie jedes andere Hoſpi⸗ 
tal reinlich und gut verwaltet. Ich ſah einen Sterbenden 
von anſcheinend beſſerer Erziehung, der dem Direktor ſeine 
Uhr und zwei Ringe nebſt einem von ihm ſelbſt gefertig⸗ 
ten Holzkaſtchen zu dem Behufe übergab, dieſe Gegenſtände 
ſeiner Frau zu überſenden. Wenn es ſich der Mühe lohnte, 
zu entspringen, fo ſchien nichts leichter zu ſein als das, 
aber der Direktor ſagte mir, daß die Schwierigkeit nicht 
darin beſtände, aus dem Gefängniß, ſondern von der Inſel 


zu entkommen, und daß, wenn es ſelbſt Jemandem gelänge, 
aus dem Gefaͤngniß zu entweichen, er unvermeidlich ſpäter 
eingefangen werden würde. Telegraphenſtationen giebt es 
über die ganze Inſel. Eine halbe Meile von Maiſon 
Centrale giebt es ein anderes Gefängniß, Schloß Fouquet, 
nach dem Miniſter Ludwigs XV., dem es einſt gehörte, 
benannt, und da ſind ungefähr 150 Gefangene internirt, 


Die tommuniſtiſchen Gefangenen in Belle⸗Isle. 


Cor Es war beinahe dunkel, berichtet Oliphant, der Times⸗ 
dp keſpondent, als wir in die enge Mündung des Hafens 
netze Palais, der Hauptſtadt der Inſel, einfuhren. Mit 
das Schanzen und Glacis, die ſich um die Gcke der 
ben allippe ſchlängeln, und der Citadelle, die ſich von 
an engen Quai in befeſtigten Teraſſen erhebt, wird man 
Nite Malta en miniature erinnert. 8 en Eins 
daf kam ein Dampfer mit überfüllten Decks aus dem 
so en, und ich erfuhr, daß er 200 Infurgenten von dem 
del daſelbſt nach Cherbourg überführe. Die Menge, 
den de ſich verſammelt hatte, um letztere abfahren zu je 
1 al blieb da um uns zu bewillkommen — es war eine 
a eriſche, lärmende, lachende Verſammlung von Inſula⸗ 
Ve primitiv in Tracht wie im Benehmen. Die ganze 
R 55 die etwa zwölf Meilen lang und halb ſo breit iſt, 
% hält ungefähr 11,000 Einwohner, von denen 5000 in 
ul alais, der Hauptstadt, wohnen. Hier wurde Gene⸗ 
an Trochu, der Vertheidiger von Paris, geboren, und 
kunbos, Alexander Dumas’ zweiter Musketier, fand da- 
et fein Ende. 

beirz Ich fand die urſprüngliche Zahl der Communiſten 
Cu Otlic reduzirt, und daß nicht mehr als 465 in der 
an elle internirt waren. Der Gefängnißdirektor Girard, 
um loͤchſt intelligenter Beamter, war ſo gütig, mich her⸗ 
ofen ühren. Diejenigen Gefangenen, die ſo glücklich ſind, 
Au 


der großen Räume dieſes Etabliſſements, das thatſächlich 
keinem Gefängniß ähnlich ſieht, wohnen nur 6—8 Judivi⸗ 
duen, mit Tiſchen, Banken, Matratzen und großen Fen⸗ 
ſtern, die eine Ausſicht auf die ferne Landſchaft geſtatten, 
und einem geräumigen Hof, um darin ſpazieren zu gehen. 
Keiner der Gefangenen ſchien niedergedrückt zu ſein, und 
indem ich ihr Loos mit dem Jener verglich, die ich am 
Bord der Schiffe ſah, konnte ich nur empfinden, daß eine 
gewiſſe wunderliche Laune in dem Schickſal herrſchte, das 
ihnen die Beſchwerden, welche einige ihrer Gefährten er⸗ 


erweiſen, zu jagen, daß fie ſich dieſer Thatſache bewußt 
gezeigt haben. Einige von denen, die geſtern nach den 
Gefängniſſen von Cherbourg verſchifft wurden, weinten bei 


weil ſie entweder Leute waren, die ehedem einen ſchlech⸗ 
ten Charakter trugen, oder ſeit ihrer Gefangenschaft Zei⸗ 
chen des Ungehorſams bezeigt hatten. Eine Polizeikom⸗ 
miſſion vifirte jüngft alle „Pontons“, um Leute ausfindig 
it hierher, anftatt nach den Gefangenenſchiffen geſandt zu machen, die ſchon einmal beſtraft worden waren. Hier 
iederden, haben viel Urſache ſich zu beglückwünſchen. 
in, Räumlichkeiten in dem Maiſon Centrale, das nicht 
ſinerhalb der eigentlichen Umwallung der Citadelle liegt, 
ez ‚SB, luftig und bequem. Die Uiſache, warum in⸗ 
s, Miele Gefangene fortgeſchickt werden, iſt, daß die 
Daumlichkeit kaum warm genug im Winter ſein wird. 
ds Maiſon Centrale enthält neun Räume, jeder etwa 
hen en lang und 6 breit, die von 300 Gefangenen 
| dat werden; fie ſchlafen auf einer hohen hölzernen 
ein Horm, und jeder Mann hat eine Strohmatratze und 
in, Decke. Sowohl in ihrer Schlafbeguemlichkeit wie 
Ne Licht und der Freiheit, deren ſie ſich erfreuen, 
Sciſte weit beſſer daran, als ihre Kameraden auf den 
den iſſen. Die Höfe des Gofängniſſes ind geräumig und 
einer ewegungen der Gefangenen innerhalb der Wälle iſt 
in lei Beschränkung auferlegt. Dann giebt es Zellen, 
enen Gefangene, wenn ſie es vorziehen, allein woh⸗ 


gefähr 10 Prozent. 
Die Finanzlage Frankreichs. 


Ueberſicht gegeben über den Betrag der von den deutſchen 
Behörden erhobenen direkten und indirekten Steuern, ſo⸗ 
wie über die Requiſitionen und Verluſte aller Art, welche 
durch die deutſche Okkupation den Franzosen zugefügt find, 
wornach ſich die von den Kantonalkommiſſionen feſtgeſtellte 
Höhe der Verluſte in den von der deutſchen Armee be⸗ 


1,500 Millionen Francs Kriegsentſchädigung, ſowie ferner 


zahlenden 650 Millionen hinzurechnet, jo haben die Fran⸗ 


die vergleichsweiſe ein üppiges Leben führen. In einigen 


der Ausſicht auf den Wechſel. Sie wurden ausgeſucht, 


geſtaltete ſich das Verhältniß ſolcher Charaktere auf un⸗ 


Die franzöſiſche Regierung hat in dieſen Tagen eine 


ein Eingriff in die Rechte des Kaiſers ſei; daraus 


dulden, erſpart hatte. Man muß ihnen die Gerechtigkest 3 


ſetzt geweſeneu 33 Departements auf 821 Millionen Fres. 
beziffert. Wenn man diefer Summe die bereits gezahlten 


die bis zum 1. Mai nächſten Jabres vertragsmäßig zu 
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lag nicht bewilligt erhalten. 


ſoviel Recht Anſpruch machen (Sehr richtig) Der Reichs⸗ 
tag müſſe diesmal ebenſo ſtark in der Vertheidigung ſeiner 
Rechte ſein, wie es der Bundesrath in der Vertheidigung 
der ſeinigen geweſen ſei. 

Abg. Lugſcheider (Pfarrer in Bayern). Er könne 
ſich mit der Vorlage im Ganzen nicht befreunden, da die⸗ 
ſelbe dem Volkswohle widerſtrebe und er ſie desbalb nicht 
billigen könne. Da er aber das Wohl und Wehe der 
Nation zu vertreten habe, die ihm zu dieſem Behufe ein 
Mandat anvertraut habe .. .. (Redner wird hier vom 
Präſidenten unterbrochen, der ihm bemerkt, daß, obwohl 
er nicht unterſuchen wolle, inwieweit die geſammte Nation 
ihr Wohl und Wehe in ſeine Hände allein gelegt habe, 
er aber, indem er ein ſolches Mandat für ſich in Anſpruch 
nehme, die übrigen Mitglieder des Hauſes, welche nicht 
feiner Meinung ſeien, beleidige). Für die Vorlage kann 
er unmöglich ſtimmen. Oeſterreich habe im Jahre 1866 
ganz ohne Kriegsſchatz mobiliſirt, warum ſollen wir 40 

ill. unproductiv niederlegen? (Heiterkeit). Für Deutſch⸗ 
land könne niemals eine Geldverlegenheit entſtehen. Wer 
für die Vorlage ſtimmt, der vergißt, wie viel Thränen 
‚und Schweißtropfen an jedem Thaler hängen. 

Oehmicken erklärt ſich vom volkswirthſchaftlichen Staud⸗ 
punkte aus gegen die Vorlage. 

Der Reichskanzler Ich betrachte es nicht als meine 
Aufgabe, mich in eine Diskuſſion von Argumenten einzu⸗ 
laſſen, welche meines Erachten einem politiſchen Stand» 
punkte entſpringen, deſſen Beſtrebungen mit denen, die 
uns zur Aufgabe geſtellt ſind, überhaupt nicht zuſammen⸗ 
fallen, einem politiſchen Sttandpunkte, von dem ich nicht 
glauben kann, daß er ſich gleich uns die Aufgabe ſtellt, 
das Reich zu konſolidiren und zu ſichern. Ich wende 
mich gegen einige Argumente des Abg. v. Hoverbeck, welche 
er gegen die Vorlage geltend gemacht hat, und übergehe, 
was wir ſonſt gehört haben, mit Stillſchweigen. Ueber die 
Nützlichkeit eines Staatsſchatzes überhaupt hier zu ſprechen 
betrachtete ich nicht als meine Aufgabe, nachdem die Er⸗ 
eigniſſe dieſes und des vorigen Jahres meines Erachtens 
ſo laut dafür geſprochen haben; ich will blos die Tatſachen 
hervorheben, daß, wenn wir den Staatsſchatz nicht gehabt 
hätten — ſchon mein Kollege, der Herr Finazminiſter, 
deutete dies in den letzten Sitzungen an — wir poſitiv 
nicht im Stande geweſen ſein würden, die Truppen welche 
hinreichend geweſen ſein wären, das linke Rheinufer vor 
franzöſiſcher Snvafion zu ſchützen, mobil zu machen. Ich 
wende mich gegen einige, wie ich meine, irrtbümliche Auf⸗ 
falfungen des Abg. v. Hoverbed. Er hat die Frage ges 
lt, was denn nun die Folge, wenn der Reichstag jeine 
Suftimmung zur Verwendung des Kriegsſchatzes nachträg⸗ 
ich verſage. Ich halte dieſe Frage für nicht praktiſch; 
ich glaube nicht, daß ein Krieg erklärt und geführt werden 
nate, bei welchem zur bloßen Mobilmachung der Staats- 

gag verwendet worden iſt und wir nachher diejenigen 

glegsmittel, welche das Reich bewilligen muß, vom Reichs⸗ 
Derſelbe Reichstag aber, der 
die nachträgliche Genehmigung verweigert, würde auch die 
Annahme der übrigen Gelder nicht bewilligen, und ich 
habe in dieſem Saale niemals einen Ausdruck der Regie⸗ 
rung gehört, durch welchen die Befürchtung des Abg. v. 
Hoverbeck ſich rechtfertigen ließe, daß die verbündeten Re⸗ 
gierungen ſich befugt glaubten, das Reich durch eine Anleihe 
zu überlaſten ohne Genehmigung des Reichstages. Ich halte 


alſo dieſe Frage nicht für praktiſch, es jet denn, daß es ſich um 


reine Mobilmachungsdemonſtrationen handelte, dann könnte 
vielleicht der Reichsſchatz dazu hinreichen; ich glaube aber, 
daß die Mobilmachungsdemonſtrationen ſich in langen 
Jahrzehnten abgenutzt haben. Man macht nicht mehr mo⸗ 
bil, wenn man nicht weiß, daß man ſchlagen muß. Der 
Abg. v. Hoverbeck hat ferner ſich darüber beſchwert, daß 
— — . — ͤ —.—ñ ͤ . — f————..̃— 


zoſen durch die Deutſchen bereits einen Verluſt von drei 
Milliarden oder 800 Millionen Thaler erlitten, 
und zu dieſen ungeheuren Verluſten kommt ſodann noch 
die wahrhaft furchtbare Schuldenlaſt, welche die Kriegs- 
entſchädigung ſowie die franzöſiſche Kriegführung auf die 
Schultern der Franzoſen geladen hat. — Frankreich hat 
ereiis jetzt ſchon nahezu zweihundert Millionen Thaler 
Dein zur Verzinſung ſeiner Schulden jährlich zu zahlen. 
y dem 1. Mai 1872 iſt Frankreich ferner verpflichtet, 
nn weitere drei Milliarden Franes (800 Millionen Thlr.) 
egsentſchädigung zu zahlen, jo daß einſchließlich der 
oben berechneten drei Milliarden und der 300 Millionen 
Fanes oder 80 Millionen Thlr. Zinſen, welche gleichfalls 
bis zum 1. Mai 1872 vertragsmäßig gezahl werden müſſen, 
die Franzoſen mithin einen dritten baaren Verluſt von 
1,680 Millionen Thaler ſich anzuſchreiben haben. Damit 


aber nicht genug; berechnet man die Schäden, welchen 


* 


3 


die Pariſer Kommune anrichtete, und die Koſten, welche 
die Ausrüſtung und Erhaltung der franzöſiſchen Truppen 
erfordert, ſo darf man im Ganzen den finanziellen Ver⸗ 


lluſt der Franzoſen auf mindeſtens neun Milliarden oder 
2.400 Millionen Thaler ſchätzen. — Eine jo ungeheure 
Einbuße von materiellen Kräften muß allerdings Frank⸗ 


reich verhindern, für die nächſten Jahre abermals eine 
übermüthige Kriegspolitik in Szene zu ſetzen, zumal wenn 
man bedenkt, daß das Domänen» und ſonſtige Staatsver⸗ 
mögen durch die früheren Regierungen ſchon ſo gut wie 


aufgezehrt iſt, die Eiſenbahnen ausbeutenden Monopolgeſell⸗ 


ſchaften überliefert worden find, das Kommunalvermögen 

in Rente verwandelt, alſo die Steuerkraft jedes einzelnen 
Franzoſen auf eine wahrhaft furchtbare Weiſe angeſpannt 
werden muß, um zu verhindern, daß der Staatskredit 
Frankreichs nicht zu ſtark erſchüttert wird, und ein allge 
meiner Staatsbankerutt ausbricht. 


der Reichstag nicht gleichberechtigt ſei dem Bundesrath in 
Betreff der Kriegserklärung. Ich habe eigentlich nicht ge⸗ 
glaubt, daß die ſtarke Bürgſchaft, die darin liegt, daß der 
Kaiſer dem Recht der Kriegs erklärung, ohne Jemand zu 
fragen, entjagte, daß vielmehr die Zuftimmung des Bun⸗ 
desrath dazu erforderlich iſt, jemals als ein Argument ge⸗ 
gen uns angewandt werden könnte. Aber dieſe Berechtigung 
des Bundesraths ſteht noch lange nicht auf gleicher Linie 
mit dem Rechte, welches der Abg. v. Hoverbeck für den 
Reichstag verlangt. Der Bundesrath kann die Mobil» 
machung nicht hindern, nur die Kriegserklärung. Die Vor⸗ 
bereitung für den Krieg, die der Kaiſer für nothwendig 
erachtet hat, kann der Bundesrath nicht hindern, ſondern 
nur den Fall der wirklichen Kriegserklärung. Es würde 
deshalb für den Reichstag ein viel weiter gehendes Recht 
in Anſpruch genommen werden, wenn er die Mobilmachung 
hindern könnte. Dabei iſt der erhebliche Unterſchied noch 
in Betracht zu ziehen, daß dieſe hohe Verſammlung öffent⸗ 
lich verhandelt, daß dagegen im Bundesrath die Nothwendig⸗ 
keit einer Kriegserklärung nicht diskutirt werden, kann, 
ohne daß nicht eine Wahrſcheinlichkeit vorhanden iſt, daß 
die Verhandlungen nicht das Berathungszimmer überſchrei⸗ 
ten. Der Bundesrath iſt in dieſer Beziehung ein gehei⸗ 
mes Kabinet. 

Der Hr. Abg. v. Hoverbeck hat dann ferner die 
Theorie eines Angriffs zum Behufe der Vertheidigung 
in Zweifel gezogen. Ich glaube, daß eine ſolche Verthei⸗ 
digung durch Vorſtoß doch eine ſehr häufige und wirk⸗ 
ſame Maßregel iſt für ein Land von ſehr zentraler Lage, 
das 3 bis 4 Grenzen hat, von denen her es angegriffen 
werden kann. Ich brauche wohl nicht an das Beiſpiel 
Friedrich des Großen zu erinnern, der mit raſchem Vor⸗ 
ſtoß die Kette ſeiner Feinde zerriß; ich glaube, daß die⸗ 
jenigen eine ungeſchickte und ſchwere Politik führen, die 
da glauben, daß es beſſer ſei, einen Angriff auf das 
Reich, vielleicht von einer übermüthigen Koalition aus, 
ruhig abzuwarten, anſtatt ſofort loszuſchlagen. In ſolchen 
Fällen iſt es Pflicht der Regierung, daß, wenn ein Krieg 
wirklich nicht vermieden werden kann, dann jenen Zeit⸗ 
punkt zu wählen, ihn zu führen, wo er mit den geringſten 
Opfern geführt werden kann. (Sehr wahr!) Ich könnte 
Ihnen auch neue Beiſpiele ausführen, was für den preu⸗ 
ßiſchen Staat rathſam geweſen wäre, die vollſtändige 
Rüſtung ſeiner Gegner abzuwarten, u. in rein defenſiver 
Stellung zu bleiben. Wenn ich nun ſchließlich in mei⸗ 
ner amtlichen Stellung eine Frage des Abg. v. 
Hoverbeck zu beantworten habe, jo wird es die fein, was 
die Regierung von dem Geſetze denkt, falls ein ſolches 
Amendement, wie es vom Abg. v. Hoverbeck eingebracht 
worden iſt, angenommen würde, ſo glaube kaum erklären 
zu brauchen, daß in dieſem Fall das Geſetz für die ver⸗ 
bündeten Regierungen unannehmbar ſein würde, und daß 
die preußiſche Regierung dann in der bedauerlichen Lage 
ſein würde, ihrerſeits den vorhandenen Beſtand eines 
Kriegsſchatzes feſtzuhalten, bis von Seiten des Reichs ein 
Erſatz gefunden ſein wird. 

Schelz erklärt ſich für das Amendement Hoverbeck. 

Frhr. v. Hoverbeck findet in den Eiklärungen des 
Reichskanzlers keine genügende Antwort auf ſeine Frage, 
was die Folge ſein würde, wenn der Reichstag einmal 
die Verwendung des Kriegsſchatzes nachträglich verwei⸗ 
gert. Es gebe auch Mobilmachungen ohne Krieg, und 
gegen die Verwendung zu dieſem Zwecke richte ſich ſein 
Amendement. Ueber die Grundbedingungen des Krieges 
gegen Frankreich ſeien die Anſichten getheilt; aus der 
Rede des Reichskanzlers erſehe man, daß der Abſolutis⸗ 
mus eine bequemere Regierungsform ſei als der 
Konſtitutionalismus. 

Der Reichskanzler erwidert, daß ſämmtliche Bundes⸗ 
regierungen vor und nach dem Kriege an den konſtitutio⸗ 
nellen Bedingungen feſtgehalten hätten. 

Nachdem noch Reichensperger (Olge) und der Re⸗ 
ferent Miqul die Kommiſſionsvorſchläge angenommen, 


wird §. 1. unter Ablehnung des Amendements v. Hover⸗ 


beck nach dem Antrage der Kommiſſion angenommen. 

$. 2, deſſen Streichung die Kommiſſion empfiehlt, 
wird nach langer Debatte nach dem Antrage v. Bodel⸗ 
ſchwingh in folgender Faſſung angenommen: „Bei einge⸗ 
tretener Verminderung des Beſtandes von 40 Millionen 
Thlr. iſt, bis zur Wiederherſtellung deſſelben der Reichs- 
kriegsſchatz durch Zuführung: 1. der aus andern als den 
im Reichshaushaltsetat aufgeführten Bezugsquellen flie⸗ 
ßenden Einnahmen des Reichs und 2. im Uebrigen nach 
den darüber durch den Reichshaushaltsetat zu treffenden 
Beſtimmungen zu ergänzen.“ 

§. 3. wird nach der Regierungsvorlage angenommen, 
womit das Geſetz erledigt iſt. 

Schluß 4½ Uhr. Nächſte Sitzung: Montag 12 
Uhr. Tagesordnung: Dritte Leſung des Reichskriegsſchatz⸗ 
geſetzes, Wahlprüfungen, Petitionen. 


Deutſchland. 


Berlin, 4. November. Die vereinigten Ausſchüſſe 
für Handel und Verkehr und für Rechnungsweſen haben 
ihren Münzgeſetzentwurf einer nochmaligen Reviſion uw 
terzogen und mehrfache Abänderungen getroffen. So ſoll, 
wie verlautet, die vertiefte Inſchrift nicht die Deviſe „Ei 
nigkeit macht ſtark“ führen, ſondern die altpreußiſche Gott 
mit uns“. Es iſt dann hinzugefügt, daß das 10. Mark⸗ 
ſtück 18 Millimeter, das 20-Markſtück 22 / Millimeter 
fol 30⸗Markſtück 25 Millimeter im Durchmeſſer haben 
oll. 


— Die Kautionspflicht der Zeitungen. Die Kreuz⸗ 


25 


zeitung belehrt uns in ihrem geſtrigen Leitartikel darüber, 


1 4 


weßhalb die Kautionspflicht der Zeitungen, trotzdem ſelbſt 


ſolche, welche ſich für konſervativ halten, es als jelbjtuer 


ſtändlich betrachten, daß mindeſtens dieſe Beſchräakung 


der Preßfreiheit beſeitigt wird, beſtehen 0 l 
Das genannte Blatt ſchreibt: 1. wenn die Kautionspflicht 
der Zeitungen auch nicht verhindern kann, daß die ſub⸗ 


bleiben muß. 


rg 
5 


verfiveften Tendenzen ihre Vertretung finden, jo findet | 


fie doch, daß dieſe Tendenzen ſich in ihrer Gefährlichkeit ent 
wickeln, daß ſie von der theoretiſchen Entwickelung zur direk⸗ 


ten Aufforderung, zur Begehung ſtrafbarer Handlungen 


ſchreiten; denn die Kaution hinterlegt man doch nur in 
der Abſicht längeren Fortbeſtandes einer Zeitschrift, welche 
zugleich mit ihr auf's Spiel geſetzt wird, wenn die 
Zeitung wiederholten Beſtrafungen unterliegt.“ Hierauf 


iſt nun vor Allem zu bemerken, daß in einem wirklich . 


freien und geordneten Staatsweſen die ſubve rſiveſten Ten⸗ 
denzen durch die Preſſe verbreitet werden können, ohne daß 
der Staat oder die Geſellſchaft den geringſten Nachtheil 
davon verſpüren. So iſt es z. B. in der Schweiz und 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika abſolut un? 
möglich, vermitttelſt der freien Preſſe Revolutionen anzu⸗ 
ftiften, weil hier jede Reform, welche von der großen Mehr- 
heit des Volkes verlangt, auch natürlich durchgeführt wird; in 
einem Militärftante freilich, wo dem Militarismus die höͤchſten 
Zwecke der Menſchheit untergeordnet werden müſſen, könnte 
die freie Preſſe geährlich werden. Aber darum darf ver 
nünftigerweiſe nicht die Freiheit der Preſſe verengert 
werden, ſondern dieſe muß vielmehr erſt recht zur Gele 
lung gelangen, damit die verderblichen Grundlätze, welche 
in dem öffentlichen Leben die herrſchenden geworden, in 
ihrer Gefährlichkeit allgemein erkannt und aufgegeben wer⸗ 
den. Der auf die Preſſe geübte Druck wird eine Agita⸗ 
tion, welche gegen ein verwerfliches Regierungsſyſtem ge 
richtet iſt, niemals auf die Vauer verhindern können, im 
Gegentheil wird eine ſolche Agitation um ſo gefährlicher 
werden, je ſtärker die Repreſſiwmaßregeln find, welche zur 
Niederhaltung des Volksgeiſtes verwendet werden. 

Die Kautionspflicht der Zeitungen ſchadet nur dem 
Staate, indem ſie der Regierung gar keinen Maßſtab 
giebt für die Beurtheilung der wirklichen Anſchauungen 
und Bedüfniſſe des Volks. Die ärmeren Geſellſchafts⸗ 
klaſſen, die bei uns die große Mehrheit bilden, beſitzen 
keine Preſſe, ihnen ſind alſo die Mittel entzogen, ihre 
Anſchauungen in Bezug auf die Verbeſſerung ihr mate⸗ 
riellen Lage zur Geltung zu bringen. 
eine Disharmonie zwiſchen den einzelnen Volksklaſſen, die 
dem Gemeinwohl des Staats höͤchſt nachtheilig ſein muß. 


Für den inneren Frieden des deutſchen Reichs iſt es un? 
zweifelhaft viel beſſer, daß die wahren Uebelſtände, an 
denen unſer Staatsweſen leidet, zum vollen und klaren 


Bewußtſein gebracht, als daß ſie, wie das jetzt geſchieht, 
vertuſcht werden. Auch iſt die freie Preſſe das wirkſamſte 
Mittel, den Servilismus und die Speichelleckerei, die bei 
uns gegenwärtig in höchſter Blüthe ſtehen, allmählich wie⸗ 
der aus dem Charakter des deutſchen Volkes zu bannen. 
— — . ———— ́¶ ———ů——ͤ — 


Locales. 8 


& Säcnlarfeier von 1872. Am 4. d. M. fand unter Vorſitz 
des Herrn Landrath Hoppe eine Befprechung in Betreff der 
im k. J. zu begehenden Gedächtnißfeier der Wiedervereinigung 
Weſt⸗ und Oſtpreußens ſtatt. Das bisherige Vorgehen des 


Danziger Centraleomitee's und die bis jetzt von dieſem getha _ 
Hinſicht 


nen einleitenden Schritte wurden zwar in mehrfacher H 
angegriffen und zum Theil gemißbilligt, jedoch erklärten DIE 
meiſten Theilnehmer der Verhandlung ſich doch dahin, daß ſie, 
wenn auch nicht mit dem in Danzig beobachteten Verfahren 
vollſtändig einverſtanden, ſich doch der Mitwirkung für die 
allgemeinen Veranſtaltungen nicht entziehen und daher ein 
Comitee bilden wollten, welches ſich mit den Danzigern in Ver⸗ 
bindung fegen und mit dieſen gemeinſchaftlich für die Vorberei“ 
tungen zu dem Gedächtnißfeſt ıhätig fein ſolle. Daß das bieſige 
Comitee vor allem die Einleitungen für die Feier in Stadt 
und Kreis Thorn übernehmen wird, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Cürſchmann's Vorträge. Der Vortrag der Fauſt⸗Dich⸗ 
tung von Göthe am Sonnabend d. 4. d. M. beſtätigte völlig das 
Urtheil, welches ſich nach dem Hamlet allgemein feftgeitellt 
hatte und daher nicht nochmals ausgeſprochen werden muß. 
Die „Hexenküche“ z. B. und ſchon vorher der „Erdgeiſt“ werden 
wohl nie auf irgend einer Bühne dem geiftigen Auge des 
Publikums in ſo vollkommener Weiſe vorgeführt werden, wie 
Herr T. dieſe Scenen unſerm Ohre erſcheinen ließ. Doch 
ſcheinen einige Bemerkungen über den Mephiſtopheles an der 
Zeit zu fein, hinſichts deſſen ein Theil der Zubörer Anstoß 
genommen hat, daß Herr T. die Rolle nicht durchweg in glet- 
cher Tonart ſprach; dieſe haben augenſcheinlich nicht erwogen, 
daß ja der Dichter ſelbſt den M. wohlbedacht nicht durchweg 
gleichmäßig gezeichnet hat, ſondern ihn ja nach der Situation 
bald als Dämon, bald als Cavalier, bald in gemeinerer Form 
auftreten läßt. Der Vertreter des böſen Princips erſcheint viel⸗ 
geftaltig, fo wie ja auch die Wirkungen dieſes Prineips ſich 
verſchiedenartig zeigen. B. 
— Handwerkerverein. In der Zuſammenkunft am Don⸗ 
nerſtag den 2. November hielt Herr Orth einen Vortrag über 
die neue Maaß⸗ und Gewichtsordnung vom practiſchen Stand⸗ 
punkte aus und erörterte zugleich bei jedem einzelnen Punkte 
die darüber ſprechenden geſetzlichen Beſtimmungen, beantwortete 
auch mehrere über die Sache an ihn gerichtete Fragen, worauf 
Herr Dr. Brohm Denkreime über die Eintheilung der Gewichte 
vorlas, und dann Worte der Erinnerung an den verſtorbenen 
Stadtrath Roſenow ſprach und dabei Mittheilungen aus deſſen 
Leben, beſonders aus der Zeit vor ſeiner Ankunft in Thorn 


machte. 


> 
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Hierdurch entſteht 


Donnerſtag den 9. d. am Vorabend von Schillers | 


T 


Geburtstag, wird für die Mitglieder des Vereins und deren 
Familien im Artushofe ein Feſt ſtattfinden und werden dabei 
auch Vorträge über Schiller und aus deſſen Werken gehalten 
und Geſänge von der Liedertafel ausgeführt werden. Das 
Nähere wird in der nächſten Nummer d. Bl. mitgetheilt. 

— Donnerſtag d. 9. Novbr. finder die erſte Abendunterhal⸗ 
ung für die Mitglieder des Handwerkervereins und deren 
Familien im Saale des Artushofes ſtatt; nur Mitglieder und 
deren Familien können an der Feſtlichkeit Theil nehmen, zu 
welcher der Beitrag für jede Perſon ohne Unterſchied des Ge⸗ 
ſchlechts und des Alters auf 1 Sgr. feſtgeſetzt iſt. 

— Nordlicht. Das am 2. November Abends hier auch be⸗ 
merkte Nordlicht, das jedoch um 7 Uhr Abends nur einen 
ſchwachen blaßröthlichen Schein darbot und bald in kurzer 
Zeit durch ſtarkes aus NNW. heraufziehendes Gewölk dem 
uge des Beobachters ganz entzogen wurde, iſt in Danzig um 


dieſelbe Zeit unter günſtigſten Umſtänden und über 2 Stunden 
lang ſichtbar geweſen und in ſeinem ganzen mit ſeinen in Ge⸗ 
ſtalt, Ausdehnung und Farbenbildung reichen Abwechſelungen 
fachkundig beobachtet worden. 
der Atmoſphäre, wie vielſeitig bebauptet wird, Begleiter nie⸗ 


- Sind diefe Erſcheinungen in 


drigſter Temperatur und damit Anzeichen für anhaltende Kälte 


für den Erdball ſelbſt, fo dürfte auch der beginnende Winter 


ſich wiederum als ein nicht weniger ſtrenger denn ſeine beiden 


Vorgänger anmelden, indem ſeit Anfang October bereits mit 
dieſem das 3. Nordlicht geſehen worden iſt. 


& Hody mehr in Ruhe. Der Herr Einſender des Artikels 


„Alles mit Ruhe“ in Nr 260 d. Ztg. hat noch nicht alle ruhen⸗ 


den Gegenſtände und Anlagen aufgeführt, wir wollen noch 


weiter ins Gedächtniß der ſtädtiſchen Verwaltung und womög⸗ 
lich zum Erwachen rufen; die Aula in dem ſtädtiſchen Knaben⸗ 
ſchulgebäude; der Saal, deſſen Herſtellung bei der anerkannt 
ſchlechten Akuſtik der Gymnaſial-Aula einem dringenden Be⸗ 
dürfniß abhelfen könnte, ruht ſeit Erbauung des Hauſes, obwohl 
der Fußboden darin ſchon einmal erneuert werden mußte, ſoll 
er noch länger ruhen? Die Hartlegung des Weges durch die 
zweite Linie der Bromberger-Vorſtadt iſt wiederholt bei den 


ſtädtiſchen Behörden angeregt, aber ſtets wieder zur Ruhe ge⸗ 


bracht, im vorigen Jahre unter dem Vorwande, daß vorher 
der ſogenannte rothe (jetzt faſt ganz kohlenſchwarze) Weg zwi⸗ 


ſchen der Bromberger- und Culmer⸗Kunſtſtraße chauſſirt wer⸗ 


nicht unterbrechen wollen. 


den müßte; dies iſt zwar wegen der von der Fortification 
erhobenen Schwierigkeiten unterblieben, aber weil man dieſes 
nicht thun konnte, hat man auch die Ruhe des andern Weges 
Es wäre wirklich ſehr wünſchens⸗ 


werth, wenn die ſtädtiſche Baudeputation etwas unruhiger 
würde und nicht ſo viele Dinge in Ruhe ließe. 


— tů[Hö.è —ö.ä.'. F— ͥ .:: ——...ñꝛ] ¼ð[: àn.àü—:ͤ 


Industrie, Handel und Geſchäſtsverkehr. 


— Von den in der letzten Sitzung des Vereins für 


Eiſenbahnkunde in Berlin behandelten Gegenſtänden iſt 


. 


folgender als von allgemeinem Intereſſe hervorzuheben. Die 
Einführung eines „einheitlichen Güterwagens“! 
auf ſämmtlichen deutſchen Eiſenbahnen. Faſt jede Bahn 
habe ibre eigene Conſtruction, wodurch bei Beſtellungen ſämmt⸗ 
liches Material hergerichtet werden und deren Lieferung von 
den Hütten und Werkſtätten abgewartet werden müſſe, was bei 
einheitlicher Geſtalt wegfiele, indem dann auf Vorräthe, die 
die ſofortige Fertigſtellung zuließen, zu rechnen ſei. Es wurde 
die Zahl der auf ſämmtlichen deutſchen Eiſenbabnen jährlich 
neu hergeſtellten Güterwagen auf ca. 15,000 Stück angegeben. 
Das Ergebniß der hierüber geführten Diskuſſion war, als 
wünſchenswerth auszuſprechen: eine Uebereinſtimmung berbei⸗ 
zuführen auf Form und Stärke der Achſen, Größe des Rad⸗ 
ſtandes, Länge und Tragfähigkeit der Güterwagen. Die Wich⸗ 
tigkeit der Frage wurde vom Vorſitzenden noch beſonders 
dadurch betont, daß er erwähnte, wie die umfangreichen Be⸗ 
ſtellungen der preußiſchen Bahnen in dieſem Jahre, die ſich auf 
rot. 720 Locomotiven, 700 Perſonen- und 18000 Güterwagen 
beliefen, und einen Werth von ca. 30 Mill. Thlr. repräſentir⸗ 
len, viel ſchneller auszuführen geweſen, wenn eine ſolche Uni⸗ 
formität gültig geweſen wäre. 

— Von der oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Centralſtelle 
zu Königsberg iſt nachfolgende Petition am 17. October an das 
Abgeordnetenhaus entworfen worden: 

Hohes Haus der Abgeordneten! 
Die R d heute verfammelen Oſtpreußiſchen 


Inferate. 


Avis! 
Gänſebrüſte, Keulen, Schmalz, Kie⸗ 
ler Speckbücklinge, Sprotten, Rauch Lachs, 


Rathhauſe 


Aal, offerirt Carl Spiller. 
En Holländiſche He Heringe, 5 
Milchner, à 2 Sgr. 6 Pf. b 


Carl Spiller. 


Verſicherungsbeſtand 
Effektiver Fonds 
Jahreseinnahme pr. 1871 4 
Dividende der Verſicherten im Jahre 1875 

L ” 


Keine Zeit fordert zur Benutzung der Lebens verſicherung dringender auf, als 
die jetzige, wo wir dem Leben theurer Familienväter oft ſo ſchnell und unerwartet ein 


Ziel geſetz ſehen. 


ferin eich, 


Für den Brod⸗ und Mehlverkauf im 
wird eine gewandte Verkäu⸗ 


Ein kräftiger junger Mann mit Se: 
kundaner⸗Zeugniß einer 
eines Gymnaſiums findet eine Lehrlings- 
ſtelle in der Droguerie-Waaren- Handlung 
von Carl Wenzel in Bromberg. 
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Lebeusverſichetungsbauk für Peutſchland in Gotha. 
am 1. October 1871 71,160,000 Thlr. 
am 1. October 1871 17, 900, 000 „ 


3, 180,057 , niedergelaſſen habe. 
ven 


Landwirthe, zugleich Mitglieder des Verwaltungsraths des 
Oſtpreußiſchen landwirthſchaſtlichen Centralvereins, bitten 
das Hohe Haus der Abgeordneten, 

Hochdaſſelbe wolle in jeder geeigneten Weiſe dahin wir⸗ 
ken, reſp. noch in der bevorſtehenden Seſſion die Königliche 
Staatsregierung auffordern, 

1. daß in den Elementarſchulen der Monarchie — vorzugs⸗ 
weiſe in den evangeliſchen — mehr Zeit auf die Aus⸗ 
bildung des Denkvermögens, auf den Unterricht in der 
Naturlehre, reſp. den Elementen der landwirthſchaft⸗ 
lichen Hilfswiſſenſchaften, auf Rechnen, Schreiben u. ſ. 
w. verwendet, dagegen das zeitraubende, gedankenloſe 
Auswendiglernen von Kirchenliedern und Bibelverſen 
angemeſſen eingeſchränkt werde, 
. daß die Lehrer auf den Seminarien befähigt werden, in 
den Elementarſchulen das Intereſſe der Schüler für die 
Naturlehre, reſp. die landwirthſchaftlichen Hilfswiſſen⸗ 
ſchaften zu erwecken und in den nothwendig zu begrün⸗ 
denden landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen hierin 
zu unterrichten, 
3. daß die Schullehrer⸗Seminarien in dieſem Sinne reor⸗ 
ganiſirt, und die Stellen der Seminaͤrdirectoren und 
Seminarlehrer nicht mehr wie bisher überwiegend mit 
Theologen, ſondern mit Schulmännern von Fach beſetzt 
werden, um unter dieſer Leitung durchweg tüchtige, den⸗ 
kende, mit den Forderungen des Volkslebens vertraute 
und ſelbſtſtändige Volksſchullehrer erziehen zu können, 
daß eine Reviſion der preußiſchen Regulative vom 1., 
2. und 3. October 1854 für die evangeliſchen Seminar- 
Präparanden und Elementarſchulen porgenommen und 
entweder die Regulative ganz beſeitigt, oder mindeſtens 
diejenigen Beſtimmungen daraus entfernt werden, welche 
jetzt Veranlaſſung ſind, daß durch Ueberhäufung der 
Schüler mit religiöſen Memoriraufgaben die nothwen⸗ 
dige Zeit für eine beſſere Ausbildung der Zöglinge in 
den übrigen Fächern beeinträchtigt wird. 
(Folgen die Unterſchriften.) 


Brief ft aſen. 
Eingeſandt. 

— An einen Ort, wo man Jahre lang ſeinen Heerd und 
ſeine Arbeit gehabt, Leid und Freude durchlebt und manchen 
lieben Bekannten und Freund gefunden und zurückgelaſſen bat, 
erinnert man ſich gern und läßt ſich gern erinnern. Ein Gru 
von dorther hat ſtets ſeinen wohl empfundenen Werth als Er⸗ 
innerungszeichen; werthvoller indeſſen, weil unwillkurlich in 
den geiſtigen Verkehr mit den fernen Bekannten und Freunden 
zuritdverfegend, find Früchte geiftiger Arbeit, deren Mitgenuß 
dem in die Ferne Geſchiedenen mit freundlicher Hand bereitet 
wird. Solcher Erinnerungszeichen literäriſcher Thätigkeit, ſei's 
auf dem Gebiete der praktiſchen Pädagogik, der geſchichtlichen 
Forſchung, oder ſei's auf dem der Muſik, iſt mir in jüngſten 
Tagen eines vom Felde geiſtlicher Amtsthätigkeit geworden, 
deſſen Werth für mich nicht bloß in der Unmittelbarkeit des 
Empfanges, oder in der Vergegenwärtigung eines ehemaligen 
vielfach anregenden Umgangs liegt, ſondern zunächſt und haupt⸗ 
ſächlich in dem Inhalte ſelber. Es ſind „Sechs Reden.“ Von 
Fr. Geſſel, Prediger der altſt. evang. Gemeinde in Thorn. 
Thorn 1870. Ernſt Lambeck, durch Selbſtanzeige (ſ. Thorner 
Zeitung Nr. 230) „den Freunden und Geſinnungsgenoſſen, in 
deren Mitte er jene Gedanken ausſprach“ in beſcheidenſter 
Weiſe als „ein Gedenkzeichen“ vom Verfaſſer dargeboten. Für 
die außerhalb dieſes Kreiſes Stehenden und mit der Selbſtan⸗ 
zeige des Verfaſſers Unbekannten jet hier bemerkt, daß es geiſt⸗ 
liche, im amtlichen Berufe gehaltene Reden ſind, und zwar 
2 Predigten, 1 Einſegnungs⸗ und eine Grabrede und 2 Beicht⸗ 
reden. Dem Theologen könnte ſich bei ſolcher Vorlage die 
Verſuchung zu kritiſchen Bemerkungen über Schriftgemäßheit, 
homiletiſche Formgerechtigkeit u. dal. nahen. Er würde bier 
keine, oder doch keine weſentliche Ausbeute machen, wollte er 
ihr nachgeben; fie gänzlich abzuweiſen macht die Erwäg eng, 
wenn nicht zur Pflicht, ſo doch leicht, daß nach des Verfaſſers 
Ausſage die Veranlaſſung zum Druck eine rein äußere war, 
und daß leine ſichtende Auswahl ſtattfand, ſondern das Erſte, 
Beſte herausgegriffen wurde. Wird gleichwohl ein Beſcheidenes 
aus der Sache hergenommenes Urtheil geſtattet fein, To 
lautet daſſelbe dahin, daß hier auch das ohne Auswahl Erſte 
. ͤ .. ⅛§k . ⁵⅛—s——2— v Herausgegriffene etwas Gediegenes iſt, welches eine Fülle 


* 


— 


. Kohnert, Schloßmühle. 


Realſchule oder 


Die Gothaer Bank iſt die bedeutendſte und billigſte Geſellſchaft in Deutſch⸗ 
land und ich bin trotz der hier herrſchenden Epidemie zur Annahme von Anträgen 


ermächtigt. 


Herm. Adolph, 


Agent. 
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Etabli ſements⸗ Anzeige. | 


Einem hochgeehrten Publikum hieſiger Stadt und Umgegend mache i die er 
gebene 0 sup ich mich bierſelbſt 12 0 geg ch a 


chirurg. Jnſtrumenten nacher und 
Meſſerſchmiedemeiſter 


Da es mein eifrigſtes Beſtreben ſein wird, eine ſaubere e, ’ 
und billige Arbeit zu liefern, fo le 10 ein hochgeehrtes Publifum a in A, 
Unternehmen zu unterftügen und mich mit zablreichen Aufträgen zu beehren. 
Jusbeſondere empfehle ich mich zu ſämmtlichen in mein Fach einſchlagende 
Reparaturen, ſowie im Schleifen aller Arten von Inſtrumenten, Meſſern, Scheeren, 
Kaffemühlen ꝛc. und bin gern bereit alles aufs Pünktlichſte auszuführen. ; 


und Tiefe chriſtl. Gedanken aufſchließt, die zur Erbauung und 
inneren Feſtigung dienen und zu weiterem ernſten Nachdenken 
anregen. Die dargebotenen „ſechs Reden“, deren Druck und 
äußere Ausſtattung, beiläufig bemerkt, von der Verlagshandlung 
mit Sorgfalt und Eleganz ausgeführt worden iſt, werden des⸗ 
halb unzweifelhaft auch über den nächſten Kreis der Freunde 
und Zuhörer hinaus ihre dankbaren Leſer gefunden haben und 
noch finden und, wie es gewiß des Verfaſſers Wunſch iſt, einen 
mehr als flüchtigen Segen ausrichten. 
Elbing am Reformationsfeſte 1871. 
Dr. Lenz, Prediger. 


Preußiſche Fonds. 


Berliner Cours am 4. November. 


Nordd. Bundes⸗Anleihe 5% 100% bz. 

Conſolidirte Anleihe 41/200 100% bz. 

Freiwillige Anleihe 41/00 100 G. 

Staatsanleihe von 1859 50% 100 ½ bz. 
do. do. 1854, 55, 57, 59, 64, 67, 68 Lit. B. 

do. do. 67 Lit. C. 41, . 100 ½ bz. 

do. do. 1850 52, 53, 68 400 . 94% G. 

Staatsſchuldſcheine 311800 . * 87 bz. 

Präm.⸗Anleihe von 1855 3% . . 1185 bz. G. 

Danziger Stadt⸗Obligationen 50 5 . 102 G. 

Pfandbriefe, . 31 000 81% bz. G 

D. 40% (Ä 91/ u bz. 

5 11 700% 97½ bz. 

do. 500 . 102˙½ bz. 

Pommerſche 3/0 81 B. 

do. 400 91½ bz. 

do. 41% 98 B. 

Poſenſche neue 4b . . Er 91% bz. 

Pfandbriefe Betwreutilhe 3110 8 79½ bz. G. 

400 8 . 90 B. 

Pfandbriefe ai 4½% > 96% bz. 

Preußiſche Rentenbriefe 4% f a 9314 bz. 

Getreide⸗Markt. 


Thorn, den 6. November. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: hell. Mittags 12 Uhr 2 Grad Wärme. 
Wenig Zufuhr. Preiſe feſt. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 73—76 Thlr., hellbunt 126—130 
Pid. 78—80 Thlr., hochbunt 126-132 Pfd. 81 82 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen, feſt 122 — 125 Pfd. 50 — 52 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 48--50 Thlr., Kochwaare 52-54 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. 21-22 Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten 82¼, der Rubel 27 Sgr. — Pf. 

Danzig, den 4. November. Ba hnpreiſe. 

Weizenmarkt: ſchwache Kaufluſt Preiſe gedrückt Zu notire 
für ordinär u. bunt 120 —123 Pfd. von 70 — 73 Thlr, roh 
126 — 132 Pfd. von 75 — 78 Thlr., hell- und hochbunt un 


glaſig 125—132 Pfd. von 78 — 82 Thlr., weiß 126-132 Po, 


von 82-84 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen friſcher zur „ 120-125 Pfd. von 51½—54½ 
Thlr. pro 2000 Pfd. b 

Gerſte behauptet kleine 55 Qualität 101—108 Pfd. von 45—49 
Thlr. große nach Qualität 110—115 Pfd. von 50-53 Tylr. 
pr. 2000 Bid 

Erbſen, nach Qualität 51—54 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer von 40 — 41 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Spiritus ohne Zufuhr 

— — — — — —— — 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 5. November. Temperatur: Wärme — Grad. Luftdruck 
23 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 3 Zoll. 

Den 8. November. Temperatur: Wärme — Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 3 Zoll. 
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Hochachtungßdvoll 
Emil Endler, 
chirurg. eee und 
Meſſerfabrikant. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Nachſtehende 

Polizei⸗Verordnung. 
betreffend den Verkehr mit Schießpulver. 

Unter Aufhebung unſerer Polizei 
Verordnungen vom 5. Auguſt 1854 und 
6. Juni 1855 über den Verkehr mit 
Schießpulver und Feuerwerkskörpern, wird 
hierdurch auf Grund des § 11 des Ge⸗ 
ſetzes über die Polizei⸗Verwaltung vom 
11. März 1850 für den ganzen Umfang 
um Derwaltungebezirkes beftimmt wie 
olgt: 

1. Verkauf und Aufbewahrung von 
Schießpulver. 

8 51. Wer Schießpulver feil zu hal⸗ 
ten beabſichtigt, hat davon vor dem Be⸗ 
ginn dieſes Geſchäftsbetriebes der Orts- 
polizeibehörde Anzeige zu machen. 

§ 2. Verkäufer von Schießpulver 
dürfen davon 

1. in ihren Kaufläden nicht mehr als 
1 Kilogramm, 

2. im Hauſe außerdem nicht mehr 
als 5 Kilogramm vorräthig halten. 

Auf Nachweis eines beſonderen Bes 
dürfniſſes kann durch die Ortspolizeibe⸗ 
hörde die Erhöhung des Vorrathes auf 2 
zeitweilig bis auf 10 Kilogramm geſtattet 
werden. 

Die Aufbewahrung deſſelben darf nur 
in einem auf dem Dachboden (Speicher) 
belegenen, mit keinem Schornſteinrohre in 
Verbindungſtehenden, abgeſonderten Raume, 
der beſtändig unter Verſchluß zu halten iſt 
und nicht mit Licht betreten werden darf, 
erfolgen. 

8 3. Größere als die im 8 2 be⸗ 

zeichnete Mengen ſind außerhalb der Ort⸗ 

ſchaften in beſonderen Magazinen aufzu⸗ 
bewahren, von deren Sicherheit die betr. 

Polizei⸗ reſp. Militärbehörde, ſoweit die 
letztere nach den beſtehenden Vorſchriften 

konkurrirt, ſich überzeugt hat. 

Die Schlüſſel zu dieſem Lokale blei⸗ 
ben in den Händen der Behörde, welche 

darüber zu wachen hat, daß bei der Be⸗ 

handlung des Pulvers mit der gehörigen 

Vorſicht verfahren werde. 

5 Die Abgabe von Schießpulver 
an Perſonen unter 16 Jahren iſt verboten. 
Perſonen, welche nicht unter 

die Beſtimmung des 8 2 fallen, bedürfen 
behufs der Aufbewahrung von mehr als 

1 Kilogramm der Exlaubniß der Orts⸗ 

polizeibehörde. Sie haben in dieſem Falle 

die im § 2 enthaltenen Vorſchriften, reſp. 
die ihnen von der Polizeibehörde etwa 
beſonders vorgeſchriebenen Bedingungen zu 
beobachten. 

§ 6. Auf die mit Pulverfabrik ver⸗ 
bundenen Lager finden die vorſtehenden 

Veorſchriften keine Anwendung. 

i 2. Transport von Schießpulver. 

5 A. Allgemeine Vorſchriften 
= 8 7. Bei der Verpackung, der Ein- 
und Ausladung von Schießpulver, ſowie 
auf oder in der Nähe von zum Transport 
von Schießpulver dienenden Fahrzeugen, 
darf weder Feuer angemacht, noch Taback 
geraucht werden. 
Das zu verſendende Schleßpulver 
muß in hölzernen, ſolide gearbeiteten Ton⸗ 
nen oder Kiſten verpackt ſein, 
deren Fugen derart gedichtet ſind, daß ein 
Ausſtreuen von Pulver nicht ſtattfinden 
kann. 

8. 8. Wer Schießpulver in größerer 
Menae als 25 Kilogramm auf einmal ver⸗ 
ſendet, muß der Ortspolizeibehörde des 
Abſendeorts davon Anzeige machen und 
den die Reiſeroute enthaltenden Fracht⸗ 
ſchein derſelben zur Viſirung vorlegen. 

5 Während der Nacht, d. i. von 

Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang darf 
Pulver nicht verfahren werden. Es bleibt 
vorbehalten, aus beſonderen Zweckmäßig; 
keitsgründen für beſtimmte Straßenzüge 
Ausnahmen hiervon zu geftatten und die 
alsdann zu beobachtenden beſonderen Sicher⸗ 
heitsmaßregeln vorzuſchreiben. 

B. Beſondere Vorſchriften für den 
8 Landtransport. 


pu 
ii verbeten. 


8 11. Die das Schießpulver enthal- 


um; Tonnen oder Kiſten müſſen auf den 


zum Transport beſtimmten Wagen mit 
a h feſt verpackt werden. Wagen, auf 
ER in eöputver verladen iſt, find 


mit em Plautuche zu überſpannen, 


welches auf beiden Seiten mit einem kennt⸗ 
lichen P. von mindeſteus ½ Meter Höhe 


zu bezeichnen iſt. 


Jeder Wagen iſt außerdem mit min⸗ 
deſtens einer ſchwarzen Flagge von min⸗ 
deſtens / Meter Höhe und Breite zu 
Der Gebrauch eiſerner Hemm⸗ 
ſchuhe, ſowie das Hemmen der Räder mit 


verſehen. 


Ketten iſt unterſagt. 
8 12. 


welche 165 leicht entzündlich find. 
§ 13. 


fahren. 


überbewegen. 


Innerhalb einer Eutfernung von 15 
Meter hat ein Jeder des Rauchens und 


des 3 ſich zu enthalten. 
8 14. 


die Nähe hervorragender 


Ortſchaft oder einen Wald einfahren. 


15. Der Transport von Pulver 
durch zuſammenhängend gebaute Ortſchaf⸗ 
ten, iſt zu vermeiden, wenn ſie auf gut⸗ 
gebahnten Wegen umfahren werden können. 
Kann dies nicht geſchehen, ſo muß der 
Transportführer die Ankunft der Orts⸗ 
polizeibehörde reſp. wenn dieſe nicht im 
Orte ihren Sitz hat, der Gemeidebehörde 
vorher melden und von derſelben weitere 
Die gedachte 
Behörde hat den Transport des Pulvers 
durch die Ortſchaft zu überwachen und da⸗ 
für zu ſorgen, daß derſelbe ohne Aufent- 
halt und ohne Gefahren von Statten gehe. 
Mit Schießpulver beladene 
Wagen müſſen von Eiſenbahnzügen und 
geheizten Locomotiven mindeſtens 300 Me⸗ 
ter entfernt bleiben und dürfen Eiſenbahn⸗ 
linien nicht überſchreiten, wenn von der 
nächſten Station ein Zug ſignaliſirt iſt. 

Sind Wegeſtrecken zu paſſiren, auf 
welche wegen der gleichlaufenden Richtung 
der Eiſenbahn und des Weges oder wegen 
der Frequenz der Bahn obigen Vorſchriften 
nicht genügt werden kann, ſo iſt der Eiſen⸗ 
bahunbetriebsbehörde, welcher die unmittel- 
bare Betriebsleitung auf der fraglichen 
von dem beabſichtigten 
Transport rechtzeitig Anzeige zu machen 
und hat dieſe alsdann die zur Beſeitigung 
von Gefahr geeigneten Anordnungen zu 


Beſtimmungen erwarten. 


8 16. 


Strecke obliegt, 


treffen. 


§ 17. Mit Schießpulver beladene 
Wagen dürfen vor bewohnten Gebäuden 
oder Werkſtätten, in denen mit Feuer ge⸗ 
arbeitet wird, nicht halten, und müſſen, 
wenn eine Unterbrechung der Fahrt unver⸗ 
meidlich iſt, miadeſtens 200 Meter von 


d enſelben entfernt bleiben. 


Iſt ein längerer Aufenthalt in Ort⸗ 
ſchaften, insbeſondere zum Nachtquartier 


erforderlich, ſo darf die Aufſtellung des 
Wagens nur au einer von der Ortspoli⸗ 
zeibehörde, reſp. wenn dieſelbe ihren Sitz 
nicht am Orte hat, von der Gemeindebe⸗ 
hörde dazu anzuweiſenden Stelle erfolgen, 
welche von dem nächſten bewohnten Ge⸗ 
bäude mindeſtens 200 Meter entfernt iſt. 
8 18. Der Transportführer hat, fo 
lange der Aufenthalt (8 17.) dauert, ent- 
weder ſelbſt bei dem Wagen zu verbleiben, 
oder eine andere geeignete Perſon als 
Wächter zu beſtellen, welche die Wagen 
nicht verlaſſen darf. 
C. Beſondere Vorſchriften für den 
aſſertransport. 
$ 19. Auf Dampfſchiffen darf außer 
dem Bedarf zum Abfeuern von Signal⸗ 
ſchüſſen kein Pulver transportirt werden. 
20. Ob Schießpulver mit andern 
Gütern verladen werden darf, hat die 
Polizei- oder Hafenbehörde des Einlade⸗ 
orts mit Rückſicht auf die Beſchaffenheit 
der mitzuladenden Güter zu beſtimmen. 
Geſtattet ſie die Beiladung, ſo hat ſie 
zugleich die erforderlichen Vorſichtsmaßre⸗ 
geln anzuordnen, denen ſich der Schiffer 
unterwerfen muß. Ueber die von ihr ge⸗ 
troffenen Anordnungen, ertheilt ſie dem 
Schiffer eine beſondere Beſcheinigung, welche 
dieſer auf Erfordern den Polizei⸗ und 


Hafenbeamten vorzeigen muß. 


$ 21. Beim Verladen im Schiffe iſt 


Schießpulver darf auf dem⸗ 
ſelben Wagen mit andern Gütern nur in 
Mengen bis zu 5 Centnern und auch dann 
nur mit ſolchen Gütern verladen werden, 


Wagen, auf welchen Schieß⸗ 
pulver verladen iſt, dürfen nur im Schritt 
Andere Wagen und Reiter müſſen 
in einer Entfernung von mindeſtens 10 
Meter von denſelben in Schritt fallen und 
dürfen ſich bei ihnen nur im Schritt vor⸗ 


Steigt wahrend der Fahrt ein 
Gewitter auf, ſo muß der Pulverwagen 
Gegenſtände, 
Gebäude, Bäume ꝛc. thunlichſt vermeiden 
und darf unter keinen Umſtänden in eine 


den Pulverbehältern durch Unter⸗ und 


Widerlager eine feſte Lage zu geben. 
§ 22. 


erkannt werden kann. 
aufgeſpannt zu erhalten. 


Mit Pulver beladene Fahr⸗ 
zeuge müſſen bei Annäherung eines Ge⸗ 
witters anlegen, und wenn es ohne Ge⸗ 
fahr ausführbar iſt, die Maſten nieter- 
Das 
Anlegen darf weder in der Nähe von be> 
wohnten Orten noch von hohen Bäumen 
Erſt wenn das Gewitter ver⸗ 
zogen iſt, darf die Fahrt fortgeſetzt werden. 

§ 24. Schiffe und Holzflöße, welche 
an einem mit Pulver beladenen Fahrzeuge 
vorbeifahren, müſſen das letztere unter dem 
Winde d. h. an der Seite, welche der 
Richtung des Windes entgegengeſetzt iſt, 
paſſiren, es fei denn, daß das Schiff über 
dem Winde getreidelt oder daß das Aus⸗ 
weichen windabwärts durch andere Um⸗ 


laſſen, reſp. die Stangen ſtreichen. 


geſchehen. 


ſtände unmöglich gemacht wird. 
§ 25. Sind Schiffsbrücken 


nöthigen Aufenthalts durchfahren könne. 


Kommen mit Pulver beladene 
Fahrzeuge in die Nähe von Städten oder 
anderen geſchloſſenen Orthſchaften, ſo müſſen 
ſie mindeſtens 200 Meter vor dem erſten 
Hauſe halt machen, der Ortspolizeibehörde, 
oder wenn dieſelbe ihren Sitz nicht am 
Orte hat, der Gemeindebehörde die Ankunft 
melden und von derſelben weitere Beſtim⸗ 


mung einholen. 


§ 27. Mit Pulver beladene Fahr⸗ 
zeuge haben ſich von Eiſenbahnen möglichft 
entfernt zu halten und dürfen unter Eiſen⸗ 
babnbrücken nicht durchfahren, während ein 
Eiſenbahnzug oder eine Locomotive dieſelbe 


paſſirt. 


Das Anlegen am Ufer darf nur in 
einer Entfernung von mindeſtens 200 Me: 
ter von bewohnten Gebäuden und Anlagen, 
in denen mit Feuer und Licht verkehrt wird, 
Die Schiffsmannſchaft darf 
ſich nicht entfernen, ohne eine geeignete 
Perſon als Wächter zu beſtellen, welche auf 
dem Schiffe ſtets anweſend bleiben muß. 
Die Schiffsmannſchaft hat ſich des Feuer, 
machens in der dem Winde zugekehrten 
größerer 
Nähe als 150 Meter vom Schiffe zu ent- 


ſtattfinden. 


Richtung, ſowie überhaupt in 


halten. 
III. Schlußbeſtimmungen. 


$ 28. Die Beſtimmungen dieſer 
Polizei-Verordnung finden auch auf Feuer⸗ 
werkskörper, ſowie auf Sprengpulver aller 
Art mit Ausnahme derjenigen Stoffe, welche 
den für Sprengöl (Nitroglycerin) und feinen 
Zuſammenſegungen erlaſſenen Vorſchriften 


unterliegen, gleichmäßige Anwendung. 


§ 29. Die Vorſchriften über mili⸗ 
täriſche Pulverſendungen, ſowie die beſon⸗ 
deren Vorſchriften über die Behandlung 
von Pulverſchkiffen in den Häfen, werden 
durch die Beſtimmungen dieſer Polizei-Ver⸗ 


ordnung nicht geändert. 


§ 30. Zuwiderhandlungen gegen dieſe 
Beſtimmungen dieſer Polizei⸗Verordnung, 
Strafge⸗ 


ſofern fie nicht nach 8 367 des 
ſetzbuches einer hoͤhern Strafe unterliegen, 
werden mit einer Geldftrafe 
Thlr. oder verhältnißmäßiger Haft beſtraft. 
Marienwerder, den 21. Auguſt 1871. 


Königliche Regierung, 
Abtheilung des Innern. 

wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 

gebracht. 

Thorn, den 5. Novbr. 1871. 

Der Wagiſtrat. Pol⸗Verw. 
N Mein Gaſthaus 5 
9 nebſt Pferdeſtall 
= und Gartenland ift von fofort zu 

verpachten. 

Eduard Heyse, 
Groß Neſſau. 
Ein oßer Kellerraum iſt zu vermieihen 
E Gulmerſraße Rr. 355. ee: 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Auf jedem mit Pulver belade⸗ 
nen Fahrzeuge iſt eine mit einem weißen 
½ Meter hoben P. verſehene ſchwarze 
Flagge von 1½ Meter Länge und 1 Mes 
ter Höhe aufzuſtecken, welche ſo angebracht 
werden muß, daß ſie ſchon in der Ferne 
Die Flagge iſt ſtets 


oder 
Schleuſen zu paſſiren, jo iſt dem Brücken⸗ 
bezw. Schleuſenwärter durch einen voraus⸗ 
geſandten Boten von der bevorſtehenden 
Ankunft des Fahrzeuges und feiner ohnge⸗ 
fähren Größe Anzeige zu machen. Es iſt 
alsdann dafür zu ſorgen, daß die Paſſage 
von andern Schiffen frei gemacht werde u. 
das Pulverſchiff mit Vermeidung jedes un⸗ 


bis zu 10 


nöthigenfalls mit 
zu vermiethen. 


ner 


Dem Herrn Garniſonprediger Rothe 
für ſein liebevolles Entgegenkommen und 
freundliches Beiſtehen am Krankenlager 
als auch Allen Denen, welche unſern lie⸗ 
ben und unvergeßlichen Mann und ‚Baier! 
den Steueraufſeher Bachstein zur letzten 
Ruhe begleitet haben, herzlichen Dank. I. 


Fischer 


Die Hinterbliebenen, 
Mathilde Bachstein geb. 
nebſt 3 unmündigen Kindern. 


Nach Gottes unerforſchlichem 
Rathſchluß entſchlief nach kurzem 
ſchweren Krankenlager unſer guter 
lieber Sohn, Bruder und Schwager 

Franz Granke 
in ſeinem noch nicht vollendeten 23. 
Lebensjahre, welches tiefbetrübl um 


ſtille Theilnahme bittend anzeigen 
die hinterbliebene tiefbetrübte 
Mutter und Geſchwiſter 
Die Beerdigung findet Dienftag d. 
7. Nachm. 3 Ubr vom Trauerhauſe in 
Mocker ſtatt. 


Sprechſtunden für Augen⸗ 


leidende und chirurgiſche Kranke 


täglich von 
11—1 Uhr Mittags, 
5—7 Uhr Abends. 
Bromberg, d. 4. Novbr. 1871. 


Dr. Bille, 


Brückenſtraße Nr. 11, 
Ecke Friedrichsplatz. 


Schleswig-Hollſteinſche 7. Laudes⸗ 
Induſtrie-Lotterie, 
aus 7 Clſaſſen beſtehend, Looſe zur 1. 
Klaſſe a 7½ Sgr., deren Ziehung am 
29. November er., höchſter Gewinn⸗Werth 
470 Thlr., niedrigſter 4½ Thlr. find bei 
mir zu haben. — Pläne gratis. 
Culmerſtr. 319. v. Pelchrzim. 
Daß in der beendigten 6. Lotterie 
mehrere Gewinne in meine Kollekte ge⸗ 
fallen, kann ich nachweiſen. 


S 


Stadttheater - Keller. 
Täglich 5 
Adler⸗Pier 
vom Faß. 


d. welke. 


ichere Hilfe für Männer! 

Alle Geſchlechtokranke, Geſchwächſe, durch Onanie 
Zerrüttete 2c. finden einzig ſichere Hilfe in dem 
Buche: „Dr. Retau's Selbſtbewahrung.“ (Mit 
27 pathol. ⸗anatom. Abbildungen), das in G. 
Poenicke s Schulbuchhandlung in Leipzig in 72- 
Auflage erſchienen und dort, ſowie in jeder 
Buchbandlung, in Thorn bei J. Wallis für 
1 Thlr. zu bekommen iſt. 


—— Dieſes Buch wurde ſelbſt von Regierun⸗ 


gen, als durchaus reell und nutzbringend 
anerkannt. 


Talmiketten, 
Schlüſſel, Medaillons u. and. Bijouterien, 
ſchönſte Fagens und billigſt bei 

Goldarbeiter M. Loewenson. 


8 — 8 
In 15. Auflage traf bei Erns 
Lambeck ein: 
Dr. H. Starke's 
ſatyriſche Humores ke 
Der Wenſch ſtammt vom 


Thiere ab. 
Preis eleg. geh. mit Ill 5 Sgr. 


Ein Teppich, ganz neu, von bunter 
Plüſch⸗Borte und ſchwarzem Pelz innere 
halb, 2 Ellen lang, 1 ½ Elle breit, mit 
ſchwarzen Franzen beſetzt, iſt zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 
1 m. Zim. iſt zu vrm. B 
1 7 22 249 iſt eine kleine Fami⸗ 

lienwohnung und ein möbl. Zimmer, 
Beſpeiſung von ſogleich 
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